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132 Slbolf ©after: Slug ber SBelt be§ fêlant.

îlus öcr 28elf î>es 3slam.
©ine ïurge Orientierung über ben Sorart, 2ftoïjammeb§ Seïfre unb bie heutigen Reformen.

SSort Slbolf ©after.

©in fefjr aftuefleg Sf)cma iit Sßteffe unb in
ißribatgefprägen bilben bie eingigartigen Sie»

formen, bie ber türfifche Siftator ÜDtuftafa Se»

mal fpafdja in SCngora unb ber entthronte
afghaniftanifcfie Sönig Slmanultal) mit unerbitt»
lidjer Strenge unb Siücffidjtglofigfeit auf fo=

gialem unb religiöfent ©ebiete eingeführt haben,
©g tourbe plöplid) mit uralten Ejeitigen ÎÎBer=

lieferungen unb SSorfdjriften gebrochen; nidjt
einmal bag hädjfte geiftlidje Stmt beg ijgglam,
bag Kalifat, blieb berfdijont. Ser frühere. toun»
berfame Qauber beg Drientg ift Damit gu einem
grofjen ©eile unrettbar gerftöri toorben. Silier»
bingg taffen fidj bie 9teformen in 9Ifgl)aniftan
nit^t fo leicht durchführen tote in ber Sürfei.
Sag betoeifen bie täglich einlaufenben neueften
fßreffeberichte aug ®önig Slmanullahg Sieidj.
Sie boriige mo£)ammebanifchc 5(5riefterfcf)aft
toehrt fich mit allen ihr gu ©ebote ftefienben
SStitteln gegen jegliche Steuerungen unb fdjeut
auch bor ©etoaltmitteln nicht gurücf.

Stach smer Statiftif in ber Qeitfdjrift „She
SStiffionarp Stebieto of the Söorlb" gibt eg gegen»
toättig auf ber ©rbe girfa 240 SStillicnen SSio»

hammebaner, rtitb gtoar fallen auf SIfien
181,280,222 Stnhängcr, auf SIfrifa 51,998,342,
©uropa 7,058,949 unb bie übrigen SBeltteile
girïa 230,000 ©laubige. Ob tool) l in einigen
Sänbern ber iyglam an Slnhängergahl ftarf gu»

nimmt, gerfällt er boch innerlich. Ser befannte
SJtiffionghiftoriïer S. Ruling Stichler gibt für
biefen Qerfall bier Urfadjen an:

1. Sie mohammebamfdjen Siegieruugen (bie
bergeitige türfifche auggenommen) paben fich
alg unfähig ertoiefeu, bie toirtfdjaftlidfen Duel»
ten ihrer Sänber gu benutzen unb ihre SMlfer
toirtfchafttich gu heben.

2. Sie haben fid) aud) im internationalen
Seben alg pclitifdj unfähig gegeigt.

3. Ser SSiberfprud) gtoifdjen Sepre beg

tarn unb beu realen Satfachen. Stach moharame»
banifiher Sehre ift eg gum Seifpiel unerträglich,
bafg bie 3JM)antntebaner bon ungläubigen ©pri»
ften regiert toerben, unb bennod) finb fünf Sed)»

fiel alter SStohammebaner Untertanen djrifflicher
Stationen, geritcr fetten bie gange ÜBiffenfdjaft
unb bag Stecht aug beut tfîoran unb ber Sünna

(Srabition) erhoben toerben, unb troigbem er»

lneifeu fid) biefe Duetten bem mobernen SBiffeit
gegenüber alg ungutänglidj.

4. Sie ntoralifdje SScinbertoeriigfeit beg £jg=
tarn unb feiner Slnpänger. Sie ipolpgamic ift
bie Siegel, unb bie SDtonogamie herrfdft nur, too
bie Sirmut bagtt gtoingt.

Sie Sieformen, bie ber Sittator dental
iftafdfa in ber Sürfei durchführte, bringen, ob»

toot)l fie fid) nur auf bag politifdje, toirtfdgaft»
liehe unb fogiale ©ebiet begiehen foltert, bodj
aitd) bie Sieligion in SStitleibenfdjaft, toeit eben

bag gefamte Seben mit ber Steligion üerquiett
ift. Sie STbfdjaffung beg Satifatg betraf nicht
nur bie internationale äkgiefjutrg gtoifdjeit ber
Sürfei unb ber übrigen SSett beg $;glain, fon»
bern audj bie innerftaatliche 'Stegiepung bon
Staat unb Sirdje. Stuf toirtfchaftlichent ©ebiet
toirb bag Sietjinert bon Qinfen eingeführt, toel»

cheg ber derart [trifte berbietet. Sie SHöfter
tourbejt get et; lof'en. Sie fogialen Steformen be=

trafen namentlich bie Stellung ber $rau. Sie
Stbfonberung ber ferait unb damit, ber geheim»
nigbotle Qauber beg Jparemg ift abgefetjafft.
ißclt)garnie unb ©Ijefdheibung finb erfeptoert,
bürgerliche ©pefchliefgung ift Qtoang. Samit
noch nicht genug, feilte fetgt bie türfifche Sie»

gierung atteg iit Söetoegung, um bie türfifche
mohammebanifdje töirdje gu mobermfieren. Sie
religiöfen Sieformatoren tootten bie Kirche und)
ben heutigen Sitten im Sattbe umftetlen, batnit
alte überlebten, aug beut SSiiitelalter herrühren»
ben ®ird)cnbcftimmungen abgebaut toerben fön»

neu. SJiit Siiicffid}t barartf, bafj bie hertiigen
Surfen feine Seit mehr haben, ihre Schuhe,
Strümpfe, Strumpfhalter unb Äratoaiten fünf»
mal täglid) gu toecpfeln, um bag bon ber iglanti»
tifdjen Steligion geforderte fünfmal tägliche ©e=

bet gu botlbringen, fepreitet man nunmehr grtr
Söefeitigung biefer Sitten. Sag fogenannte „Sia»
mag", bag bjcifgt bag ®nien, toirb auch abge»

fchafft. Sie firihtidjen Sieformationen toerben

Durchgeführt aug ber ©rtoägung peraug, bafg

Der berufgtätige Sürfe feine Qeitöerlufte aug
religiöfen ©rünben in unferm mobernen Sempo
erleiben barf! Sludj in ben Schulen unb Safer»
neu toerben feine ©ebetgftunben borgefehen.
Stach ben neuen Sieformen, bie fich alg nottoen»
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Aus der Welk des Islam.
Eine kurze Orientierung über den Koran, Mohammeds Lehre und die heutigen Reformen,

Von Adolf Düster.

Ein sehr aktuelles Thema in Presse und in
Privatgesprächen bilden die einzigartigen Re-
formen, die der türkische Diktator Mustafa Ke-
mal Pascha in Angora und der entthronte
afghanistauische König Amanullah mit unerbitt-
licher Strenge und Rücksichtslosigkeit auf so-

zialem und religiösem Gebiete eingeführt haben.
Es wurde plötzlich mit uralten heiligen Über-
lieferungen und Vorschriften gebrochen; nicht
einmal das höchste geistliche Amt des Islam,
das Kalifat, blieb verschont. Der frühere, wuu-
dersame Zauber des Orients ist damit zu einem
großen Teile unrettbar zerstört worden. Aller-
dings lassen sich die Reformen in Afghanistan
nicht so leicht durchführen wie in der Türkei.
Das beweisen die täglich einlaufenden neuesten
Presseberichte aus König Amauullahs Reich.
Die dortige mohammedanische Priesterschaft
wehrt sich mit allen ihr zu Gebote stehenden
Mitteln gegen jegliche Neuerungen und scheut

auch vor Gewaltmitteln nicht zurück.

Nach einer Statistik in der Zeitschrift „The
Missionary Review of the World" gibt es gegen-
wärtig auf der Erde zirka 240 Millionen Mo-
hammedaner, und zwar fallen auf Asien
181,280,222 Anhänger, auf Afrika 51,998,342,
Europa 7,058,949 und die übrigen Weltteile
zirka 230,000 Gläubige. Obwohl in einigen
Ländern der Islam an Auhäugcrzahl stark zu-
nimmt, zerfällt er dach innerlich. Der bekannte
Missionshistoriker D. Julius Richter gibt für
diesen Zerfall vier Ursachen an:

1. Die mohammedanischen Regierungen (die
derzeitige türkische ausgenommen) haben sich

als unfähig erwiesen, die wirtschaftlichen Quel-
len ihrer Länder zu benutzen und ihre Völker
wirtschaftlich zu heben.

2. Sie haben sich auch in? internationale!?
Leben als politisch unfähig gezeigt.

3. Der Widerspruch zwischen Lehre des Is-
lam und den realen Tatsachen. Nach mahamme-
dänischer Lehre ist es zum Beispiel unerträglich,
daß die Mohammedaner von ungläubigen Chri-
sten regiert werden, und dennoch sind fünf Sech-

stel aller Mohammedaner Untertanen christlicher
Nationen. Ferner sollen die ganze Wissenschaft
und das Recht aus dem Koran und der Sunna

(Tradition) erhoben werden, und trotzdem er-
weisen sich diese Quellen dem modernen Wissen
gegenüber als unzulänglich.

4. Die moralische Minderwertigkeit des Is-
lam und seiner Anhänger. Die Polygamie ist
die Regel, und die Monogamie herrscht nur, wo
die Armut dazu zwingt.

Die Reformen, die der Diktator Keiual
Pascha in der Türkei durchführte, bringen, ob-
Wohl sie sich nur auf das politische, wirtschaft-
liche und soziale Gebiet beziehen sollen, doch

auch die Religion in Mitleidenschaft, weil eben

das gesamte Leben mit der Religion verquickt
ist. Die Abschaffung des Kalifats betraf nicht
nur die internationale Beziehung zwischen der
Türkei und der übrigen Welt des Islam, son-
dern auch die innerstaatliche 'Beziehung von
Staat und Kirche. Auf wirtschaftlichem Gebiet
wird das Nehmen von Zinsen eingeführt, wel-
ches der Koran strikte verbietet. Die Klöster
wurden geschlossen. Die sozialen Reformen be-

trafen namentlich die Stellung der Frau. Die
Absonderung der Frau und damit .der geheim-
nisvolle Zauber des Harems ist abgeschafft.
Polygamie und Ehescheidung sind erschwert,
bürgerliche Eheschließung ist Zwang. Damit
noch nicht genug. Heute setzt die türkische Re-

gieruug alles in Bewegung, um die türkische
mohammedanische Kirche zu modernisieren. Die
religiösen Reformatoren wollen die Kirche nach
den heutigen Sitten im Lande umstellen, damit
alle überlebten, aus dem Mittelalter herrühren-
den Kirchenbestimmungeu abgebaut werden köu-

neu. Mit Rücksicht darauf, daß die heutigen
Türken keine Zeit mehr haben, ihre Schuhe,
Strümpfe, Strumpfhalter und Krawatten fünf-
mal täglich zu wechseln, um das von der islami-
tischen Religion geforderte fünfmal tägliche Ge-
bet zu vollbringen, schreitet mau nunmehr zur
Beseitigung dieser Sitten. Das sogenannte „Na-
mas", das heißt das Knien, wird auch abge-

schafft. Die kirchlichen Reformationen werden

durchgeführt aus der Erwägung heraus, daß
der berufstätige Türke keine Zeitverluste aus
religiösen Gründen in unserm modernen Tempo
erleiden darf! Auch in den Schulen und Käser-
neu werden keine Gebetsstunden vorgesehen.
Nach den neuen Reformen, die sich als notwen-
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Sonftantine. Sluëgartg ber fftiuvtrrtelfdjludji unb bie SSriicfe ©ibùïf'Eib.

big natfj ber Ntobernificruitg ber titrfifcfjcit flei=
bung fyercmêgefteïït ffaBen, loirb ïiinftig ïein
türfifcher Steter feine ©d)ul)e bor bem Eingang
ber 3Nofd)ee auêgugielien Braudjen. SNan for=
bert and) bie StuffteÏÏung bon ©tûï)Ien in ben

SOÏofifieeii, Ibie bieg in ben dfriftlidfeii firmen
ber $aïï ift. (yn ben Nîofdfeen foïïen ©arbero=
Ben für bie Ipüte erridftet toerben. ferner ioirb
nidft ntelyr in araBifdjer, fonbern in türfifcher
©f^racfje geprebigt. 5Ran bulbet auch bie SIn=

toefenfieit ber grauen in ben Sftofcheen. — Nun
loolten loir alg ©egenftüd 31t biefen Neuerungen
ïurg 2JioIiannueb.§ Seiire unb ben ,formt, bag

îjeilige S3ud) beg fêlant, Betrachten.
SCHeê, loag ber Skophet SNohammeb leCjrte,

ift im forait enthalten. ©er Name forait be=

beutet Sefelutd). ©er forait foil bag Scfeßitch

ohnegleichen fein unb loirb bei ben SNofyimme*
battcrn alg loicfjeg angelegen uitb gebraust. 3n
ben ntoliaininebanifdien Noügfchulen loirb fein
anbereg 23ttd) borgenommen, alg nur ber foran.
Slug ihm lernt ber ©djüler lefen unb fdfreißen
unb prägt fid) gleichseitig einige SSerfe feinem
©ebächtnig ein. Sind) in ben I)öf)ern ©dfülen
ift faft augfdiliefflid) ber foran int ©ebraitch.
®a er alg bag böchfte fDtitftcr ber @prad)e unb
beg ©tilg gilt, fo fhtbiert man in ihm ©ptach=

funbe unb Nebefuitft, aber ferner auch 2t)eo=

logie unb Ned)tgloiffcnfd)aft, toeil er aucli I)ier=

für alg bie alleinige Quelle anerfannt ift. (Stüde
beg forang augloenbig 31t lernen, h^tgufagen
ober aBsufdjreiBen gilt ait fid) fcffoit alg ber=

bieuftlid)eg SBerf. — ©er foran, ber jetjt bor=

liegt, ift nicht bag SBerf 3NoI)ammebg, fonbern
ift erft ltad) beffeit ©obe gufammeng-eftcttt loor=
Den, loobei eg gtoeifelïjaft Bleibt, ob alle forait=
fäpe boit il)ut herrühren. ®a er bie fünft beg

©djreibeng erft in fpätern fahren erlernte,
biftierte er anfangg feilte „Offenbarungen". (Sie
tourben auf Pergament, Seber, 5ßaImenBIätter,
fladfe Steine unb bergleidjen nieberg'efdjrieben,
©iefe Skudfftüde 3U faut mein unb 31t orbnen,
hütete fidj Ncohamnteb gar fepr; beim nun
fonnte er leidjt Stnberitngen bornehmen, ganse
Nerfe bcrnid)teit ober frühere Offenbarungen
butdj anbere erfe|cn. @r gab aud) 31t, baft int
foran SfSiberfpritdje borfätnen, unb bereit gählt
man itid)t etloa 8 ober 5, fonbern 225! 2IIg
man itad) Nîohammebg ©obe bie eingelnen Nie=

berfd)riften fammelte, hotte man biete Ntit'he
bamit unb ftritt bariibet: ï)tTt unb her. @g ent=

ftanben 7 bcrfcbiebcite Sluggaben beg forang,
bie buf|jaug nicht übereinftimmten. SBag tut
man nun, um biefent tibelftanb aBstthelfen?

Adolf Düster: Aus der Welt des Islam, 133

Constantino. Ausgang der Nummelschlucht und die Brücke Sidi-M'Cid.

dig nach der Modernisierung der türklschen Klei-
dung herausgestellt haben, wird künftig kein

türkischer Beter seine Schuhe vor dem Eingang
der Moschee auszuziehen brauchen. Man for-
dert auch die Ausstellung von Stühlen in den

Moscheen, wie dies in den christlichen Kirchen
der Fall ist. In den Moscheen sollen Gardero-
ben sür die Hüte errichtet werden. Ferner wird
nicht mehr in arabischer, sondern in türkischer
Sprache gepredigt. Man duldet auch die An-
Wesenheit der Frauen in den Moscheen. — Nun
wollen wir als Gegenstück zu diesen Neuerungen
kurz Mohammeds Lehre und den Koran, das

heilige Buch des Islam, betrachten.
Alles, was der Prophet Mohammed lehrte,

ist im Koran enthalten. Der Name Koran be-

deutet Lesebuch. Der Koran soll das Lesebuch

ohnegleichen sein und wird bei den Mohamme-
dauern als solches angesehen und gebraucht. In
den mohammedanischen Volksschulen wird kein
anderes Buch vorgenommen, als nur der Koran.
Aus ihm lernt der Schüler lesen und schreiben
und Prägt sich gleichzeitig einige Verse seinem
Gedächtnis ein. Auch in den höhern Schulen
ist fast ausschließlich der Koran im Gebrauch.
Da er als das höchste Muster der Sprache und
des Stils gilt, so studiert man in ihm Sprach-

künde und Redekunst, aber ferner auch Theo-
logie und Rechtswissenschaft, weil er auch hier-
sür als die alleinige Quelle anerkannt ist. Stücke
des Korans auswendig zu lernen, herzusagen
oder abzuschreiben gilt an sich schon als ver-
dienstliches Werk. — Der Koran, der jetzt vor-
liegt, ist nicht das Werk Mohammeds, sondern
ist erst nach dessen Tode zusammengestellt wor-
den, wobei es zweifelhaft bleibt, ob alle Koran-
sätze von ihm herrühren. Da er die Kunst des

Schreibens erst in spätern Jahren erlernte,
diktierte er anfangs seine „Offenbarungen". Sie
wurden auf Pergament, Leder, Palmenblätter,
flache Steine und dergleichen niedergeschrieben.
Diese Bruchstücke zu sammeln und zu ordnen,
hütete sich Mohammed gar sehr; denn nun
konnte er leicht Änderungen vornehmen, ganze
Verse vernichten oder frühere Offenbarungen
durch andere ersetzen. Er gab auch zu, daß im
Koran Widersprüche vorkämen, und deren zählt
man nicht etwa 3 oder 5, sondern 225! Als
man nach Mohammeds Tode die einzelnen Nie-
derschriften sammelte, hatte man viele Mühe
damit und stritt darüber hin und her. Es ent-
standen 7 verschiedene Ausgaben des Korans,
die durchaus nicht übereinstimmten. Was tut
man nun, um diesem Übelstand abzuhelfen?
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Sine SIuSgaBe loarb für bie allein richtige er=

Hart, bie anbern tourben beruicfteî. ©er .tcrait
tourbe in 113 (Suren ober Kapitel eingeteilt,
unb gtoar fteflten bie ©feologen bié längern
au ben Slnfang, bie ïitrgcrn ait ben Scflufj. 3öie

in bem gangen Sucfe, jo ijt audi in ben eingel-

iter. SIBfcfnitien citt üernünftiger ©ebanfem

gang nicft grt entbecfen. Überall, mit fefjr ge=

ringen SlitSnafmen, ferrfcft ein toirreS ®urcf=
eiiianber, baS ben mofanuiiebaitiicfen ©ele|r=
ten grojfe Scftoierigfeiten Bereitet. jgebe Sure
fiat eine Übcrfthrift, bie toiïïïûrlid] getoäjftt ijt.
©ie ber gtoeiten tjeifgt: ©ie ,fhtf, anbete lauten:
©ie Svenen,. bie Sacftreife, ber Saud) ufln. 0B=

gteid) aber ber Storan ein feflerfäfteS, unïlareS
•lliüifcfcntoerf ift, toirb er bocf als ein bon ©ott
auf bie ©rbe gefavtbteS unfeflbareS Suif ange»

fefen. ©r enthält bie bon SMiannneb borge=

geBenen Offenbarungen. ©iefelBen toieberfoten
fid} îjciufig unb bie oft toieberïefrenben Scfil=
berungen beS 3ß<arabiefeS nehmen ben festen
©eil beS gangen SucfeS ein. So ift ber Soran
ein redit langtoeiligeS unb crmüben be§ Sucf.
©er ^aüptinfalt beS ftoranS ift ïurg folgern
ber: SHlaf ift ber eingige, einige ©ott, ber 3111=

mächtige unb Sarmf ergige; jgefuS ift ein 3ßro=

(pfet, Sîofammeb aBer bon allen iÇrobljeten
ber erfte. ©ie Seele ift uiuterBIid). ©S gibt ein

SarabieS unb eine Ipötle. Ilm inS SßarabieS gu

ïommen, muff man Beten, SHmofen geBen unb

faften. fyn bie ipötte ïommen alle biefenigen,
bie an baS ni (ft glauben, toaS Stofammeb ber=

ïiinbet. ©ie Äefre SîofammebS feijjt fêlant,
baS feifgt glärtBige ©rgeBung in ©otteS Stiften.

Safer füfrcn feine 3'Cnföüger ben Sauten 50toS=

lim, Shifelmanen.
©a.S ©eBet luirb als ettoaS rein äufetlnfeS

aufgefaßt unb geüBt. fünfmal beS ©ageS foil
geBetet toerben: Bei Sonnenaufgang, mittags,
am fpäten Safntittag, Bei Sonnenuntergang
unb 1% Stürben nacf bemfelBen. ©ie @eßetS=

geiten toerben bon ben StinaretS ber tütofcfeen
feraß bon Stuegin angegeigt mit folgenben
Störten: ,,3tlIaT) ift grojj; icf Begeuge: eS ift nur
ein ©ott, unb SKofamnteb ift fein Sropfet. iper=
Bei gum ©eBet."

©aS ©eBet Befteft lebiglid) irn tpetfagen Be=

ftimmter Slcranbcrfe. SteiftenS toirb bie erfte
Sure aufgejagt. ©Benjo toefentlid} toie bie git
fprecfenben Störte gefört gum ©eBet bie ©e=

Bet§rid}tung nad) Sleffa unb aufferbent berfcfie=
bene, genau git BeoBacftenbe förberl'idje Stedum

ber SBelt beë 3§Icun,

gen unb Setoegrtngen. ©aS ©ange ift ettoaS

rein Siujgerltdf eS, of ne jebeit Stert bor ©ott.
gebeut ©eBet muff eine SBafdfung borauSgefeit,

gu toeldjer unter getoiffen Hntftänben ftatt beS

Staffers aucf Sanb gebraucft toerben barf.

©roffer Stert toirb im .Sforaii auf baS 3IInto=

fengeBen gelegt. 3'tlinofen ftnb ein ©ott toofü
gefälliges ©arlefen, baS man boppelt toieber

Befommt unb bagu nocf einen efrenben Sofn.
31IS fefr toid)tig gilt toeiter bie ©ntfaltung

bon getoiffen Speifen unb ©eträuten, BefonberS

bon Stein unb SifroeiueHeifdi, namentlid} aber

baS Saften, toeltfeS bie ©ür ber Seligion ge=

nannt toirb. Stäfrenb beS iDicnatcS tftamaban,
in toetdfem bie DffenBaritng beS §oranS ifren
SInfang genommen, barf ben gangen ©ag üBer

toeber ettoaS gegeffen, nod) audi baS geringfte
getrunïèn, nicft einmal gerauift toerben. 2HS

eine 3Irt SIBerglartBen mrt^ Bei ben SJtoSlim

audi ber gataliSmuS angefefen toerben, ber

©tauBe an bie unaBänberlicfe 35orferBeftim=

mung aller menfcflicfen Sifidfale bon feiten
©otteS. Siefer ©laitBe Beferrftft nidft nur bie

Slnfänger iïïiofaininebS, fonbern rommi aud}

in unfern ßanben bor! ©ine ber ^auftlefren
beS ,floranS ift bie bon ber 'fünftigen 3Bieber=

bergeltung burcf ißarabieS unb $öHe. Sei ber

Stuferftefung toirb jeber natf feinen ©aten Be=

urteilt toerben. ©ie ©läuBigen toerben toeiffe,

bie HngläuBigen fiftoarge ©eficfter faBen. ©ie,
toelcfe bem ^oran nicft geglauBt, toerben etoig

im tpöttenfimer toofnen unb ïodfenbeS SBaffer

trinïen muffen, ©ie ©läuBigen aber erfalten
©olb, Silber, ©beideine unb Sßerlen'frouen ; fie
toerben toofnen in ßuftgärten mit fd}attigen
SauBgefängen bolt faftiger griidfte, burcfftrömt
bon ließliefen Sädjen, angefüllt mit ïriftatB
ïlarem Staffer, mit fDîilcf, Stein, iponig ufto.
Qu ifrer Serfügung ftefen Seittiere, Sänften,
feibene SufeBetten, geftidte Kleiber, ftföne
Jünglinge, entgüdenbe Stäbd}cn mit groffen,
feftoargen 3Btgen. Überall ertönen ftföne, er=

greifenbe Stelobien.

SJtofammeb, im fgafre 570 natf: ©friftuS gu
SOMfa in 3IraBien geboren, tourbe grtnätfft
Kaufmann, füflte ficfi aBer in feinem 40. £e=

BenSjafre bagu Berufen, als ©otteS Sßropfet
aufgutreten. @r fanb gitnäcfft nur Spott unb

ipofn unb toenig ©läuBige. SIBer in fpätern
fgafren getoann er auf Stallfafrten anlä^Iitf
feiner ©rtoecfungSprebigten Begeifterte 3Infän=
ger, bie fid) burcf Fanatismus auSgeicfneten.

1Z4 Adolf Dästeri Aus

Eine Ausgabe warb für die allein richtige er-
klärt, die andern wurden vernichtet. Der Koran
wurde in 113 Suren oder Kapitel eingeteilt,
und zwar stellten die Theologen die längern
air den Anfang, die kürzern all den Schluß. Wie
ill dem ganzen Buche, so ist auch in den einzel-

neu Abschnitteil ein vernünftiger Gedanken-

gang nicht zu entdecken. Überall, mit sehr ge-

ringen Ausnahmen, herrscht ein wirres Durch-
einander, das den mohammedanischen Gelehr-
ten große Schwierigkeiten bereitet. Jede Sure
hat eine Überschrift, die willkürlich gewählt ist.
Die der zweiten heißt: Die Kuh, andere lauten:
Die Bienen, die Nachtreise, der Rauch usw. Ob-

gleich aber der Koran ein fehlerhaftes, unklares
Menschenwerk ist, wird er doch als ein von Gott
auf die Erde gesandtes unfehlbares Buch ange-
sehen. Er enthält die von Mohammed vorge-
gebenen Offenbarungen. Dieselben wiederholen
sich häufig und die oft wiederkehrenden Schil-
derungen des Paradieses nehmen den sechsten

Teil des ganzen Buches ein. So ist der Koran
ein recht langweiliges und ermüdendes Buch.
Der Hauptinhalt des Korans ist kurz folgen-
der: Allah ist der einzige, ewige Gott, der All-
mächtige und Barmherzige; Jesus ist ein Pro-
phet, Mohammed aber van allen Propheten
der erste. Die Seele ist unsterblich. Es gibt ein

Paradies und eine Hölle. Um ins Paradies zu
kommen, muß man beten, Almosen geben und

fasten. In die Hölle kommen alle diejenigen,
die an das nicht glauben, was Mohammed ver-
kündet. Die Lehre Mohammeds heißt Islam,
das heißt gläubige Ergebung in Gottes Willen.
Daher führen seine Anhänger den Namen Mas-
lim, Muselmanen.

Das Gebet wird als etwas rein äußerliches
aufgefaßt und geübt. Fünfmal des Tages soll
gebetet werden: bei Sonnenaufgang, mittags,
am späten Nachmittag, bei Sonnenuntergang
und lüch Stunden nach demselben. Die Gebets-

zeiten werden von den Minarets der Moscheen

herab von Muezin angezeigt mit folgenden
Worten: „Allah ist groß; ich bezeuge: es ist nur
ein Gott, und Mohammed ist sein Prophet. Her-
bei zum Gebet."

Das Gebet besteht lediglich im Hersagen be-

stimmter Koranverse. Meistens wird die erste

Sure aufgesagt. Ebenso wesentlich wie die zu
sprechenden Worte gehört zum Gebet die Ge-

betsrichtung nach Mekka und außerdem verschie-

dene, genau zu beobachtende körperliche Stellun-

der Welt des Jslnm-

gen und Bewegungen. Das Ganze ist etwas
rein Äußerliches, ohne jeden Wert vor Gott.
Jedem Gebet muß eine Waschung vorausgehen,

zu welcher unter gewissen Umständen statt des

Wassers auch Sand gebraucht werden darf.

Großer Wert wird in: Koran auf das Almo-
sengeben gelegt. Almosen sind ein Gott wohl-
gefälliges Darlehen, das man doppelt wieder
bekommt und dazu noch einen ehrenden Lohn.

Als sehr wichtig gilt weiter die Enthaltung
von gewissen Speisen und Getränken, besonders

von Wein und Schweinefleisch, namentlich aber

das Fasten, welches die Tür der Religion ge-

nannt wird. Während des Monates Ramadan,
in welchem die Offenbarung des Korans ihren
Anfang genommen, darf den ganzen Tag über

weder etwas gegessen, noch auch das geringste

getrunken, nicht einmal geraucht werden. Als
eine Art Aberglauben muß bei den Moslim
auch der Fatalismus angesehen werden, der

Glaube an die unabänderliche Vorherbestim-

mung aller menschlichen Schicksale von seiten

Gottes. Dieser Glaube beherrscht nicht nur die

Anhänger Mohammeds, sondern kommt auch

in unsern Landen vor! Eine der Hauptlehren
des Korans ist die von der künftigen Wieder-

Vergeltung durch Paradies und Hölle. Bei der

Auferstehung wird jeder nach seinen Taten be-

urteilt werden. Die Gläubigen werden weiße,

die Ungläubigen schwarze Gesichter haben. Die,
welche dem Koran nicht geglaubt, werden einig

im Höllenfeuer wohnen und kochendes Wasser
trinken müssen. Die Gläubigen aber erhalten
Gold, Silber, Edelsteine und Perlenkronen; sie

werden wohnen in Lustgärten mit schattigen
Laubgehängen voll saftiger Früchte, durchströmt
von lieblichen Bächen, angefüllt mit kristall-
klarem Wasser, mit Milch, Wein, Honig usw.
Zu ihrer Verfügung stehen Reittiere, Sänften,
seidene Ruhebetten, gestickte Kleider, schöne

Jünglinge, entzückende Mädchen mit großen,
schwarzen Augen. Überall ertönen schöne, er-
greifende Melodien.

Mohammed, im Jahre 570 nach Christus zu
Mekka in Arabien geboren, wurde zunächst

Kaufmann, fühlte sich aber in seinem 40. Le-

bensjahre dazu berufen, als Gottes Prophet
aufzutreten. Er fand zunächst nur Spott und

Hohn und wenig Gläubige. Aber in spätern
Jahren gewann er auf Wallfahrten anläßlich
seiner Erweckungspredigten begeisterte Anhän-
ger, die sich durch Fanatismus auszeichneten.
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Sfeübmt iit üKöbammebg SeBen tourbe bie

^eb[cF)ra, int SaBjre 622, feine gludjt aus übte»

bina. 5JM)ammeb Begann nadj ber ^ebfdjta
feine SRiffiongtätigBeit unb bie ÜBeBämgfung
ber Ungläubigen. ©g gelang i'ffnt, SReBBa unb
bie fyeilige ®aaba 51t erobern; bie ©öhenbilber
bort tortrben gerftört unb bie ©tabt für ben

fêlant in IBefitg genommen. ©ie umliegenben

©tärnnie nahmen ben Aslant art, unb Balb ber=

Breitete er fid) immer toeiter. Sîact) feiner letjten
3BaIIfaf)rt im Sa'tjre 631 erfranfte SRobammeb
unb üerfc^ieb fanft in ben Sinnen feiner grau
Stifdja. Sin ber ©tätte, too er geboren toar,
tourbe er aitcf) Begraben, ©ein ©rab innerhalb
ber ertoeiterten SRofdjee ift ein Beborgugter 3BaI£=

faîjrtëort für bie ©laubigen.

ßicf)!er öes grteöetts.
Uber ben Gimmel kommen in langen 3ügen
Diele meiße Qßögel rutjig geflogen.

Ss iff, als ob fie bes griebens QBogen

auf ihren leichtert, fctjroebenben glixgeln trügen.

Uber bie 2Ren[d)en haucht btefes leife fliegen
fanffes ©rffaunen auf ihre (Sefichter.

Unb in ben Slugen bleiben bie Siebter

bes griebens rote gltmmenbe Sterne liegen.
OjoÇarina Slöljm.

®cr œunberlicbe (sinfieöler.
©rjäljlung bon Sllbert gifcfili.

©er alte fDMer ©abib greubiger toar mir
eine bertraute tßerfönlidjBeit lange bor bem

Sage, ba id) iîjn gum erften 3Rale bon Slngefidjt
gu Slngefidjt fal). ©ine gemeinsame föeBannte
I)atte nämlidj unfere ©rufffreunbfdjaft bermit=
telt unb mir babei fo mandjeg ©eltfarne unb
äBunberlidje bon bem SRalergreig ergäljlt, baff
icf) auf eine ^Begegnung mit ihm orbentlidj be=

gierig toar. Sind) ber alte ifjerr I)atte midj toie=

berI)oIt toiffen laffen, bafg er fid) freue, trenn id)
il)n gelegentlid) Befudje. SIBer immer unb im=

mer toieber toar bie Sfu»fitl)vung biefeg 33or=

haBeng berljinbert tnorben, Big fid) enblid) ein

trag allen ^Beteiligten alg giinftig ertoieg.

58om Sîreugfmnït ber Straßenbahn, unfernt
©tellbid)ein, erreichten bie greunbin unb idj> in
einer mäßigen ïjdièen ©tunbe buret) bie Sluffem
quartiere ber ©tabt unb über eine frifdjgrüne
^ügeltoette ben anfchnlidjen ißorort. ©urdj
ReBenfträffen gelangten toir in ein gang netteg

ipäitferbiertel; eingelne ©eBärtbe iraren erft im
fftoI)Bau fertig, anbere ftanben im greïïfrifcïjen
Slufgufj ba. Unb mitten brin, im toerbenben

Quartier fanben toir, bon einem morfdjen ipoIg=

gaitn umhegt, bie Bleine ©arientoilbuig unfereg
©infieblerê, ein toirreg ©urdjeinanber bon
®aum= unb ©traudjtoerB, unb barin berftecït
ben SBofmfii), ein niebereë ipaug mit Breitem
©ach.

©ie greunbin gog ait einem berrofteten ©IoB=

ïengug, ber nad) einigem SBiberftreben blöidid)
nadjgab urtb bie ©tide rang -Saug mit geXXeit=

bem ©elciitt erfdjrecBte. „@r toeijf eg, baff toir

Bommen, ich fy*be il)iu unfereu iBefud) ange!ün=
bigt," ftprad) fie. Xlnb ba I)örten toir brinnen
aitd) fd)on eine ©üre geben. Unb jetgt ïam ein

greifeg SRänndjen in Bequemen tpaugfdju'hen
herangefdjlurft. SBag man guerft an ihm toal)r=

naljm, toar ein mächtiger ©djogf toeiffen ®raug=

I)aarê. @r umrahmte ein gutmütige^ fftungeU

gefixt mit einem heitern, aber berfdjtooutmenen
SCügenfxtar unb runbeu, tiefroten glecfen auf
ben SBangen. ©ag STlterdjen ftedte in einem

abgetragenen ©djlafrod, ber um bie Senben

burd) eine Vorbei mit groffen Quaften guge=

fchnürt toar.

^etjt Biidte e§ fief) unb fudjte mit gittriger
§anb ba» ©dflüffelloch, öffnete unb fd)üttelte
ber greunbin, immer toifpelnb, lât^elnb unb
toieber'holt fic^ berBeugenb, bie fRedfte: ,,©a§ ift
aber fchön, ba§ @ie Bommen, toir haben unê fo
feïfr gefreut." ^ch ftanb etioc» abfeitg unb fal)
ber umftänblichen ©egrühung gu, Big bie

greunbin enblid) ©elegen'heit fanb, heg ©reifeg
SIufmerBfaiuBeit auf mich âu lenBen. „SCd ja",
ffirad) er, „bag alfo ift ber $err. ©eien ©ie ung
gleidjermaffen herglid) toidfontnten. ©ie greunbe
unferer greunbe finb aud) bie unfern." Unb
auch toir fdjiittelte er anhaltenb bie ipanb. Unb
bann führte er ung auf bem berfcfmörMten,
mit Sitdjg eingefaßten unb fartBer BeBieften

©artentoeg gum Saufe.
2Bir ftiegeit eine Bteine greitreßfoe gu einer

Strt Sforhalle hinauf, bie gang bon bem ©eranB
roi Iber Sieben ltmfgönnen toar, beren ^nofgen
fid) eben öffneten, ©in Bleiner ©ifdj unb meb=
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Berühmt in Mohammeds Leben wurde die

Hedschra, im Jahre 622, seine Flucht aus Me-
diua. Mohammed begann nach der Hedschra
seine Missionstätigkeit und die Bekämpfung
der Ungläubigen. Es gelang ihm, Mekka und
die heilige Kaaba zu erobern; die Götzenbilder
dort wurden zerstört und die Stadt für den

Islam in Besitz genommen. Die umliegenden

Stämme nahmen den Islam an, und bald ver-
breitete er sich immer weiter. Nach seiner letzten

Wallfahrt im Jahre 631 erkrankte Mohammed
und verschied sanft in den Armen seiner Frau
Aischa. Au der Stätte, wo er geboren war,
wurde er auch begraben. Sein Grab innerhalb
der erweiterten Moschee ist ein bevorzugter Wall-
fahrtsort für die Gläubigen.

Lichter des Friedens.
Aber den Äimmel kommen in langen Zügen
viele weihe Vögel ruhig geflogen.

Es ist, als ob sie des Friedens Wogen
auf ihren leichten, schwebenden Flügeln trügen.

Aber die Menschen haucht dieses leise Fliegen
sanftes Erstaunen auf ihre Gesichter.

Und in den Augen bleiben die Lichter
des Friedens wie glimmende Sterne liegen.

Johanna Vöhm,

Der wunderliche Einsiedler.
Erzählung von Albert Fischli.

Der alte Maler David Freudiger war mir
eine vertraute Persönlichkeit lange vor dem

Tage, da ich ihn zum ersten Male von Angesicht

zu Angesicht sah. Eine gemeinsame Bekannte
hatte nämlich unsere Grußfreundschaft vermit-
telt und mir dabei so manches Seltsame und
Wunderliche von dem Malergreis erzählt, daß
ich auf eine Begegnung mit ihm ordentlich be-

gierig war. Auch der alte Herr hatte mich wie-

derholt wissen lassen, daß er sich freue, wenn ich

ihn gelegentlich besuche. Aber immer und im-
mer wieder war die Ausführung dieses Vor-
Habens verhindert worden, bis sich endlich ein

Tag allen Beteiligten als günstig erwies.
Vom Kreuzpunkt der Straßenbahn, unserm

Stelldichein, erreichten die Freundin und ich in
einer mäßigen halben Stunde durch die Außen-
quartiere der Stadt und über eine frischgrüne
Hügelwelle den ansehnlichen Vorort. Durch
Nebenstraßen gelaugten wir in ein ganz neues

Häuserviertel; einzelne Gebäude waren erst im
Rohbau fertig, andere standen im grellfrischen
Aufputz da. Und mitten drin, im werdenden

Quartier fanden wir, von einem morschen Holz-
zaun umhegt, die kleine Gartenwildnis unseres
Einsiedlers, ein wirres Durcheinander von
Baum- und Strauchwerk, und darin versteckt
den Wohnsitz, ein niederes Haus mit breitem
Dach.

Die Freundin zog au einem verrosteten Glok-
kenzug, der nach einigem Widerstreben plötzlich
nachgab und die Stille ums Haus mit gellen-
dem Geläut erschreckte. „Er weiß es, daß wir

kommen, ich habe ihm unseren Besuch augeküu-
digt," sprach sie. Und da hörten wir drinnen
auch schon eine Türe gehen. Und jetzt kam ein

greises Männchen in bequemen Hausschuhen
herangeschlurft. Was man zuerst an ihm wahr-
nahm, war ein mächtiger Schöpf weißen Kraus-
Haars. Er umrahmte ein gutmütiges Runzel-
gesicht mit einem heitern, aber verschwommenen

Augenpaar und runden, tiefroten Flecken auf
den Wangen. Das Alterchen steckte in einem

abgetragenen Schlafrock, der um die Lenden

durch eine Kordel mit großen Quasten zuge-
schnürt war.

Jetzt bückte es sich und suchte mit zittriger
Hand das Schlüsselloch, öffnete und schüttelte
der Freundin, immer wispelnd, lächelnd und
wiederholt sich verbeugend, die Rechte: „Das ist
aber schön, daß Sie kommen, wir haben uns so

sehr gefreut." Ich stand etwas abseits und sah
der umständlichen Begrüßung zu, bis die

Freundin endlich Gelegenheit fand, des Greises
Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. „Ach ja",
sprach er, „das also ist der Herr. Seien Sie uns
gleichermaßen herzlich willkommen. Die Freunde
unserer Freunde sind auch die unsern." Und
auch mir schüttelte er anhaltend die Hand. Und
dann führte er uns auf dem verschnörkelten,
mit Buchs eingefaßten und sauber bekiesten

Gartenweg zum Hause.
Wir stiegen eine kleine Freitreppe zu einer

Art Vorhalle hinauf, die ganz von dem Gerank
wilder Reben umsponnen war, deren Knospen
sich eben öffneten. Ein kleiner Tisch und meh-
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